
t33
E
3
(U
Ni/i
(U
05
0

t^.
Oo
0
03

-0-E
(U
CL
(U

L-n

-0

cn
0
c:
03

in Fall nach dem anderen

dringt an die Öffentlichkeit.
Erst machte der schwedische
Journalist Maciej Zaremba

darauf aufmerksam, daß in Schwe-

den bis 1976 über 60.000 geistig be-
hinderte Frauen und Männer größ-
tenfeils gegen ihren Wülen sterili-
siert wurden; aufgrund eines maß-
geblich von den schwedischen So-

zialdemokraten verantworteten
Gesetzes sollte durch die Sterilisa-

tion die genetische Struktur der
Bevölkerung aufgebessert werden.
Dann wurde bekannt, daß auch in
Dänemark und Fmnland bis m die
späten sechziger Jahre jeweüs weit
über 10.000 Behinderte sterilisiert
wurden. Wieder waren Sozialde-
mokraten maßgeblich an der For-

Thema heute: Zwangssferiljsatiön. Eugenische Politik war nicht den Nazis vorbehal-
ten. Versuche zur „Verbesserung der Rasse" gab es schon vorher und auch anderswo.
Sogar bis in die jüngste Zeit wurden elwa in Skandinavien Zehntausende behinderter
Menschen unfruchtbar gemacht. Die Debatte um Entschädigung hat begonnen.
Diese Woche zusammengestellt von Ralf Leonhard/ Wien
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dingungen gestcuerle „Bcvölkc-
rungskontrolie von unten" vor.

Diese besonders vom langjahri-
gen Vorsitzenden der American
Eugenics Society, Frederick Os-
bom, und vom Leiter der briti-

sehen Eugenics Society, C.P. Blak-

ker, propagierte Strategie sah vor,
die sozialen Bedingungen so zu
manipulieren, daß „minderwer-
tige Menschen „freiwillig aufs
Kinderkriegen verzichteten. Das

Instrument der Zwangssterilisa-
tion sollte zunehmend durch eine
Veränderung der gesellschaftli-
chen Rahmenbedingungen ersetzt
werden, in denen „minderwertige
Menschen finanzielle Vorteile hat-

ten, wenn sie durch Verhütungs-
mittel, „freiwillige" Steriiisation
oder sexuelle Abstinenz auf Fort-

pflanzung verzichteten. Für Men-

sehen mit überdurchschnittlicher
Intelligenz, psychischer Stabili-
tat und körperlicher und geistiger
Gesundheit sollten die gesell-

schaftlichen Bedingungen so ver-
bessert werden, daß sie sich zu ver-

stärkter Reproduktion angeregt
fühlten.

Im Rahmen dieser Strategie ei-

ner Eugenik über „Freiwilligkeit"
und „individuelle Entscheidung"

förderten die Eugeniker in Europa
und den USA eine ganze Reihe
von politischen Maßnahmen, die
auch heute noch wirken. So propa-
gierte besonders die amcrikam-



tiülzc bclciligl. ALICJ] in Norwegen

wurden noch bis weit nach dem

Zweiten Weltkrieg 40.000 Men-
sehen zwangssterilisiert. Ziel war
auch hier die Verbesserung des
Genmaterials der Bevölkerung.

Die Offentüchkeit reagierte auf
Meldungen über Steriüsationen in
demokratischen Ländern nach
1945 so Überrascht, weil Eugemk,

Rassenhygiene und Sterilisation
jahrelang ausgeblendet wurden.
Die zwangsweise Sterilisation von
gut 400.000 Frauen und Männern
während des Nationalsozialismus
und die Ermordung von 200.000
Behinderten in Deutschland wäh-

rend des Zweiten Weltkriegs hatte
dazu geführt, daß Eugenik und
Rassenüygienie als ein Phänomen
begriffen wurden, das von rechten
politischen Kräften genutzt wurde,
um die „Rasse" durch die „Aus-
merzung" vermeintlich schlechten
Erbgutes „aufzu arten".

Mit dem Niedergang des Natio-
nalsozialismus, so die langjährige
Auffassung, hätten auch Eugenik
und Rassenhygiene ihren Nährbo-
den verloren. In diesem Versländ-
nis wurden drei zentrale Aspekte
der Eugenik nicht wahrgenom-
men. Erstens wurden Eugemk und
Rassenhygiene ais Strategie zur
„Aufarlung" einer bestimmten
Menschengmppe von allen politi-
sehen Kräften propagiert. Eugenik
und Rassenhygienc beeinflußten
die Politik von Sozialdemokraten
und Kommunisten genauso wie die
von Nationalsozialisten, Libera]en
und Konservativen.

Zweitens war die eugenische
Politik derNalionalscttialiEitcn nur
die extreme Ausprägung einer
Ideologie, die sich in fast allen Län-
dem der Welt finden iieß. Eugeni-
sehe Bewegungen mit eigenen Ge-
selischaften, Zeitschriften und
Forschungsinstituten gab es in al-
len europäischen Ländern, in
Nord- und Südamerika, in Japan,
Indien, China und sogar in einigen
afrikanischen Kolonien. Drittens
endeten 1945 weder die politischen

Eugenische Zwangssterilisationen begannen nicht erst im Jahre 1933 und endeten
nicht nach 1945: Bisher ist erst die Spitze des Eisbergs sichtbar m Von Stefan Kühl

Versuche zur „genetischen Ver-
besserung der Rasse" durch die

Sterilisation von Behinderten,
noch wurden eugenische For-
schungsansätze eingestellt, Auch
nach dem Zweiten Weltkrieg gab
es noch eugenische Gesellschaften

m den USA und in Europa. Euge-
nische Forschungsansätze wurden
in den sich neu etablierenden Wis-
senschaften der Bevölkerungswis-
senschaft und der Humangenetik
fortgesetzt. In einigen Ländern,
wie Japan, wurden eugenische Ste-
rilisationsgesetze gar erst nach
1945 eingeführt.

Ausgelöst durch die Diskussion
über Zwangssterilisationen in
Skandinavien vollzieht sich jetzt in
der Öffentlichen Wahrnehmung
eine Differenzierung, die es in der
Geschichtswissenschaft schon seit
weit über zehn Jahren gibt. Es ent-
stellt ein immer vielschichtigeres
Bild von Eugenik und Rassenhy-
giene, das Schwarzweißinterpreta-
lionen und eine Reduzierung der

Eugenik und Rassenüygiene auf
ein kurzzeitiges nationalsozialisti-
sches „Phänomen" nicht mehr zu-
läßt.

Die bisher an die Öffentlichkeit
gedrungenen Fakten über Sterili-
sationen in Skandinavien sind Je-
doch erst die Spitze des Eisbergs.
Bisher ist noch nicht beachtet wor-

den, wie sehr die verschiedenen
naüönalen eugemschen Bewegun-
gen miteinander verzahnt gewesen
sind, wie eng die Kooperation zwi-
sehen Eugenikem auch verschie-
dener politischer Richtungen war
und wie stark die einzelnen natio-
nalen Sterilisationsgesetze auf die

internationaie Unterstützung von
Eugenikem und Rassenhygieni-
kern aus anderen Ländern bauen
konnten.

Eugenische Politik kann nur ais
mternationales Phänomen bcgrif-

fen werden. So gelang es den Na-
tionalsozialisten nur deswegen be-
reits wenige Monale nach der
Maclitübemahme, em umfassen-
des Zwangssterilisationsgesetz zu
verabschieden, weil sie sich auf Er-
fahrungen aus anderen Ländern
beziehen konnten. Dasnationalso-

zialistische „Gesetz zur Verhütung
erbkranken Nachwuchses" baute
auf Erfahrungen mit Sterilisations-
gesetzen in den USA auf, in denen
seit 1906 auf gesetzlicher Basis Ste-
rilisationen von soge-
nanntem minderwer-

tigen Leben durchge-
führt wurden. Die
US-amcrikamsche

eugenische Bewe-

gung versorgte gc-
nauso wie skandina-
vische Rassenhygie-
niker die nationalsozialisüschen
Gesundheits- und Rassenpolitiker

mit Erfahrungen über Stcrilisation
m ihren Ländern. US-amerikani-

sehe Eugeniker waren stolz darauf,
daß ein von ihnen in den frühen
zwanziger Jahren entwickeltes

Modellgesetz für Sterilisationen
von den Nationalsozialisten in vic-

len Aspekten übernommen mirde.
Bei dem Wissenstransfer zwi-

sehen den einzelnen Ländern
spielten die internationalen cuge-
nischen Dachorganisationen seit
Anfang des 20. Jahrhunderts eine
zentrale Rolle. Auf Grund der viel-

fachen Bezugspunkle, die das NS-
Zwangssterilisationsgesetz zu eu-
gcnischen Entwicklungen außer-
halb Deutschlands hatte, ist es
nicht überraschend, daß es von eu-
genischen Wissenschaftlern aus
Amerika und ganz Europa be-

grüßt wurde. Selbst Eugeniker, die
denNationalsozialisten ablehnend

gegenüberstanden, richteten ihre
Kritik an den Nationalsozialisten
häufig nicht gegen das eugenische
Gesetz, sondern warnten lediglich
vor dem „Mißbrauch" des Geset-
zes für die Sterilisation von poli-
tisch Andcrsdenkenden und ethni-
sehen oder religiösen Minderiiei-

ten,

Ais sich in den dreißiger Jahren

Eugeniker aus verschiedenen Län-
dem und politischen Richtungen
zu internationalen Konferenzen
trafen, wurde das NS-Sterilisa-
tionsgcsetz genauso wie die Sterili-
sationsgcsetze in Dänemark,

Schweden, Norwegen und der
Schwer ausdrücklich gelobt. Die
Regierungen der Welt wurden von
der internationaien eugenischen

Lobbyorganisation aufgefordert,
den europäischen und amerikani-
sehen Vorreitcm zu folgen und
ihre „minderwertigcn Bevölke-
rungsteile" durch Stcrilisation an
der Fortpflanzung zu hindern.

Als nach 1945 das Ausmaß der
nationalsozialistischen Massen-
morde an religiösen, ethnischen
und sozialen Minderheiten be-
kannt wurde, hatte dies keinerlei
Einfluß auf die Sterilisationsge-
setze m anderen Ländern. Die ras-
senpolitisch motivierte Ausmer-
zuügspolitik der Nationalsozia-
listen taten Eugeniker und Rassen-
hygieniker außerhalb Deutsch-
lands als Entgleisung ab, die mit
der eigentlichen Eugenik nichts zu
tun hatte. Man trennte eine „gute"
von einer „un wissenschaftlichen"

und „pervertierten" Eugenik.
Während die Massenmorde an

geistig Behinderlen und psychisch
Kranken als Exzeß verurteilt wur-
den, bezeichneten vieie Eugeniker
außerhalb Deutschlands das natio-
nalsozialistische Sterilisationsge-
setz nach wie vor ais vorbildlich
und wissenschaftlich solide. Daß
bei den Massensterilisationen in
Nazideutschland auch über 5.000

Menschen, überwiegend Frauen,
umgekommen waren, wurde dabei
nicht wahrgenommen.

Die nationalsozialistischen
Massenmorde führten nach 1945
nicht dazu, daß das Thema Euge-
nik von der Bildfläche verschwand,

Zwar war die rassistische Eugenik
in der öffentüchkeit diskreditiert,
aber gerade moderate Eugeniker
behielten emen nicht unerhebli-
chen Einfluß auf Entwicklungen in
Politik und Wissenschaft. Beson-
ders die englischen und amerikani-

sehen eugenischen Gesellschaften
propagierten dabei neue Formen
der Eugenik. Ihnen schwebte eine
über gesellschaftliche Rahmenbe-

Entwicklung ,vun vorgcburtlicheii
Tests, um bei Erbkranklieiten eine

Abtreibung vornehmen zu kön-
neu. Auch die weltweit ersten hu-
mangenetischenBeratungszenlren
wurden von führenden Mitglie-
dem der eugenischen Gesellschaf-

ten aufgebaut und geleitet. Ferner
propagierte besonders die Ameri-
can Eugenics Society die Entwick-
lung von neuen Verhütungsmit-

telu, die von sozialen Randgrup-
pen einfach zu benutzen seien.
Auch die Kampagne gegen eine
vermeintliche Uberbevölkcrung in
der Dritten Weit wurde in den

fünfziger Jahren maßgeblich von
eugenischen Geseüschaften getra-

gen,

Die Diskussion über die Sterili-
sation in Skandinavien hat eine
lange überfällige Diskussion über
die Eugenik nach 1945 ausgelöst.
Es besteht jedoch die Gefahr, daß
man mit dem Verweis darauf, daß
die Sterilisationsgesetze in Skancli-
navien spätestens in den siebziger
Jahren abgeschafft wurden, das
Thema Eugenik als geschichtUches
Ereignis begreift und schnell wie-
der zu den Akten legt. Dadurch

würde die Chance vergeben, die
eugenlschen Wurzeln der Behin-
dertenfürsorge, der vorgcburtli-
chen Diagnostik von Erbkrankhei-
ten, der humangenetischen Bera-
tungsstellen bei der Entwicklung
bestimmter Verhütungsmittel und
der weltweiten Politik gegen das

Bevölkerungswachstum zu thema-
tisieren.

Stefan Kühl ist Historiker und So-
ziologe in Berlin. Von ihm erschien
vor kurzem „ Die Internationale der
Rassisten. Aufstieg und Niedergang

der internationalen Bewegung fiir
Eugenik und Rassenhygiene im 20.
Jahrhundert" (Campus Verlag,
1997). Über die Unterstützung US-
amerikanischer Eugeniker für die

Rassenpoliük der Nazis publiwrte
er „The Nazi Connectlon. Euge-
nies, American Racism, and Ger-

man National Socialism" (Oxford

University Press, 1994).


